„Wen(n) Gott begabt …“ 






Okt. 08
(Der fünffältige Dienst in Eph. 4,11)

Der evangelistische Dienst
Im Rahmen von Eph 4,11 wird der evangelistische Dienst als einer von 5 Aufgaben genannt.

Schauen wir uns den Begriff „Evangelist“, der hier gebraucht wird, genauer an, dann kommt er so nur noch zweimal in der Bibel vor.

Apg 21,8 Hier wird Philippus (einer der 7 gewählten Diakone) als Evangelist bezeichnet 

2 Tim 4,5 Tim. soll das Amt des Evangelisten ausüben, wahrscheinlich in Verbindung mit seiner Funktion als Lehrer und Hirte der Gemeinde
· Aus den Bibelstellen lässt sich nichts über den Dienst eines Evangelisten entnehmen. Jedoch haben wir in Philippus eine Person, deren Tätigkeit uns z. T. beschrieben wird und wir daraus Ableitungen für den evangelistischen Dienst ziehen können

· Erschwerend kommt hinzu, dass wir die Begriffe von damals nicht ohne weiteres auf die heutige Situation, mit ihrer veränderten Gesellschaft und Kultur übertragen können 
· Des Weiteren kann man unter einem Evangelist verschiedenes verstehen: 

· Charisma (Gabe) eines Einzelnen

· das Amt

· die Aufgabe für alle 
Ein Evangelist ist auf jeden Fall jemand, der das Evangelium Jesu, die Geschichte seines Lebens und Sterbens für uns, das er in den Evangelien in schriftlicher Form vorfindet, einem Menschen so weitersagt, dass sich die frohe Botschaft bei ihm ereignet, indem er an und durch Jesus Christus froh wird. 
Ansonsten begegnet uns nur das Wort „evangelisieren“ und zwar auf ähnliche Weise wie die Worte lehren, predigen, verkündigen und ausrufen. 
Im NT entdecken wir unterschiedliche Muster, wie Evangelisation im Einzelfall geschah: 
· Zwanglose, öffentliche Verkündigung des Evangeliums

· Schriftlesungen und Auslegungen, Gespräche, Beweisführungen, Überredungen

· Aussagen vor Gericht, Darlegung des Glaubens in brenzligen Situationen 

· Apologetische Darlegung, Verteidigung des Glaubens 

· Mann-zu-Mann-Methode

· Gruppenmethode oder die Haus-Evangelisation („Oikos-Faktor“)

Der Missionstheologe George Peters sagt folgendes dazu: „Es ist beachtenswert, dass die Methode der Darlegung nicht der bestimmende Faktor ist. Die entscheidende Tatsache ist, dass keine Evangelisation geschieht, wenn nicht die gute Nachricht gesagt wird. Die Anwesenheit des Christen und der demütigste und hilfreichste Dienst eines Christen sind in sich selbst keine Evangelisation. Sich bereiten eine wirksam Evangelisation vielleicht vor, aber Anwesenheit an sich reicht nicht aus.“ 
„Evangelikale reden viel über Gerechtigkeit und christliche Werte, aber sie verkündigen nicht mehr da Evangelium, um Andersgläubige für Jesus zu gewinnen. Sicher, wenn sie gefragt werden, erklären sie das Evangelium bereitwillig. Auf diese Weise werden einige Menschen durch ihr Zeugnis zu Christen. Bedauerlicherweise ist das aber eine völlig unzureichende Strategie. Der Großteil der Milliarden Menschen auf de Erde, die Jesus nicht kennen, wird sich nicht auf den Weg zu uns machen und ihre Fragen stellen. Wir müssen die Initiative ergreifen und uns zu ihnen aufmachen.“ (Dr. Ajith Fernando)
Ich möchte hier eine Vorentscheidung treffen: 

Es gibt Menschen, die eine ausgesprochene evangelistische Gabe haben, 

· die mit Menschen sehr schnell im Gespräch sind über das Evangelium.

· die eine evangelistische Predigt vor vielen Tausend Leuten halten können

Doch uns geht es um die ganze Gemeinde, um das Zeugnis jedes Einzelnen, zu dem jeder berufen ist. Aber auch darum, dass jeder sich mit seinen Gaben in den evangelistischen Dienst stellt und damit zu einer wirksamen Evangelisation beiträgt. 

Die Zielrichtung muss diese sein: Als Gemeinde evangelistisch arbeiten. Darum geht es ja in  Eph 4,11+12 wenn es dort heißt: „Er hat einige als … Evangelisten … eingesetzt, damit die Heiligen zugerüstet werden zum Werk des Dienstes.“ 
Also Sie sind die Heiligen, die zugerüstet werden. Erzählen Sie mir nicht, dass Sie nicht genügend begabt sind. Jesus nimmt nicht nur die Allerbegabtesten, das  macht ein Zitat von Barney Coombs deutlich: „Jesus nimmt Bettler und verwandelt sie in Prinzen. Er schnappt sich sechs Fischer mit Gassendialekt, einen verachteten Steuereintreiber und fünf weitere nobodies und transformiert sie in eine Elite des himmlischen Jerusalems“. 
Der vergessene Auftrag – der evangelistische Dienst
Wodurch finden Menschen zum Glauben?

Folie: Eine Tabelle gibt Auskunft

Eine neuere Studie aus England besagt: „Persönliche Beziehungen sind grundlegend in der Evangelisation“ „Untersuchungen haben ergeben, dass die meisten Gläubigen durch Familienangehörige oder Freunde in den Glauben eingeführt wurden.“

Folie: Wie Erwachsenen zum Glauben finden, (Vorstudie aus Württemberg 2008)

Wer von Ihnen würde sich wo einordnen? 
Das Herausgefundene, hatte Konsequenzen in der Vergangenheit und hat Folgen für unseren evangelistischen Dienst in der Gegenwart:
Wir schlagen dazu die Bibel auf und lesen Apg 8,1+4.5
· große Verfolgung der Gemeinde in Jerusalem

· Folge: Zerstreuung der ganzen Gemeinde in die Länder Judäa und Samaria (um Jerusalem herum), außer den Aposteln

· die zerstreut waren, zogen umher und predigten (evangelisierten) überall wo sie hinkamen, alle außer den Aposteln
· Nicht dass die Apostel nicht evangelisiert haben, doch hier werden nicht sie, sondern  gerade die vielen (ach so wenig begabten) anderen Gemeindglieder genannt
· Philippus dient hier als konkretes Beispiel (nicht als Einzelfall, sondern als Beispiel für die Vielen!)  

Kirchengeschichtliche Fortführung: In den ersten 3 Jh. breitete sich das Evangelium so rasant aus, dass es schien, als könne die gesamte zivilisierte Welt bis zum Jahr 500 n. Chr. evangelisiert sein. Woran lag das? Weil jeder Christ ein Evangelist (Missionar) war. Sie alle wussten sich ausgesandt zum evangelistischen Dienst. Lange nicht alle hatten eine evangelistische Gabe, aber sie konnten Zeugnis geben von dem, was sie gehört, gesehen und selbst erlebt hatten.
Aber dann geschah etwas. Konstantin meinte der Kirche einen Dienst zu erweisen, indem er durch einen Befehl das gesamte römische Reich als christlich erklärte. Die langfristigen Folgen haben dem christlichen Glauben viel Schaden gebracht:

· Die Gemeinden wurden von Millionen Menschen überflutet, die ihren heidnischen Aberglauben mitbrachten und weiterhin ausübten. Sie kannten das Evangelium z. T. nicht und haben nie die verändernde Kraft des Glaubens erfahren. 
· Die Kirche entwickelte sich von einer Laienbewegung zu einer klerikalen Kirche. Kirchliche Angelegenheiten lagen vor allem in den Händen von Geistlichen. Das hat sich leider auch nicht grundlegend durch die Reformation geändert, die das Priestertum aller Gläubigen betonte
· Bis heute hat sich eine starke hierarchische Leitungsstruktur in der Kirche gehalten. Das gilt auch für den evangelistischen Dienst. Der Priester, Pfarrer, Prediger macht das schon. Das ist seine Aufgabe, der hat das studiert, dafür wird er bezahlt. 
· Seit gut 1700 Jahren währt diese katastrophale Tradition schon

· Dazu kommt, dass seit dem 5. Jh. die Katechese (Taufunterricht) abgeschafft und  ab dem Mittelalter (11.-12.Jh.) in der Kirche nicht mehr evangelisiert wurde. Erst durch die Reformation ist dieser Zustand wieder etwas relativiert worden.
 Die Strategie des Teufels war so erfolgreich, dass man schätzt, dass wahrscheinlich 95% aller Gemeindeglieder niemals einen Menschen zu Jesus geführt hat. Das hat der Kirche mehr Schaden beigebracht als alle Verfolgungen zusammen. 
· Die Laien müssen nach Aussage der Bibel genauso wie die geistlichen Leiter zum geistlichen Dienst zugerüstet werden. Sie machen über 99% der Gemeinde Jesu aus.

· „Die Gemeinde ist das Instrument Gottes zur Mobilisierung, Schulung und Ausrüstung der Gläubigen, damit sie in der Lage sind, in der Welt die Aufgabe der Evangelisation wahrzunehmen. Nur so wird die Gemeinde ihren Zweck erfüllen.“ George Peters
Zurück zu Philippus: In Apg 8,5 heißt es: „Er baute in der Hauptstadt Samariens eine riesige Kathedrale und sagte den heidnischen Bewohnern, ihr müsst alle zu mir in den Gottesdienst kommen.“ Heute würden wir etwas höflicher sagen: „Er lud sie alle zum Gottesdienst ein.“

Aber das steht hier nicht. Hier steht: „Er kam hinab in die Hauptstadt, d. h. er ging zu den Menschen hin. Er brachte ihnen die Botschaft von Christus. 

Wie machen wir es heute? Gehen wir hin oder warten wir darauf, dass sie zu uns kommen? Vielleicht schließen wir noch einen Kompromiss. Wir gehen hin zu ihnen, laden sie ein, erzählen ihnen wie gut unsere Gottesdienste, Bibelstunden, Frauenkreise, Jugend-, Kinderstunden etc. sind, aber dann müssen sie zu uns kommen. Von dieser Struktur lassen wir nicht ab. Wir hängen an unseren Veranstaltungen, wir hängen an unseren Missionshäusern. Ich will nicht sagen, dass das falsch ist. Aber es ist nur eine kleine Möglichkeit. Jesus hat vergleichsweise wenig in den Synagogen evangelisiert. Er war vor allen dort anzutreffen, wo sich die Menschen aufhielten, wo sie ihren Alltag verbrachten, auf den Marktplätzen, am See, bei der Arbeit. 
Noch ein Ergebnis aus der englischen Studie besagt: „Christliches Zeugnis im Alltag ist das Herzstück wirksamer Evangelisation.“ „Wir alle verbringen mehr Zeit zu Hause, bei der Arbeit oder bei Freizeitaktivitäten als in der Gemeinde. Alle diese Bereiche sind unser Missionsfeld.“
Philippus blieb einige Zeit in Samaria und verkündigte den Menschen das Evangelium. Zwei Dinge fallen mir in dem weiteren Zusammenhang (Apg 8,4ff)auf: 

· Philippus hatte noch andere Gaben, doch er ordnete alles dem evangelistischen Dienst, also der Verkündigung des Evangeliums unter
· Er blieb bei den Leuten, identifizierte sich mit ihnen, indem er bei ihnen wohnte, teilte Zeit und Raum mit ihnen

Gerade dieser zweite Punkt wird durch die englische Studie unterstrichen: „Lokale Initiativen sind die besten“ „Landesweite evangelistische Kampagnen können hilfreich sein, aber die wirksamste Evangelisation wird von Christen ausgehen in ihrer Wohnumgebung, unter ihren Freunden und Nachbarn geleistet.“
Negativbeispiel: Pro Christ in Osnabrück auf Allianzebene. Es kam kaum jemand zum Glauben, obwohl mehrere über ganz Os verstreute Gemeinden mitmachten, ein Schulzentrum als Übertragungsort gemietet wurde. Warum nicht? Es war mehr oder weniger eine interne Christenveranstaltung. Es kamen ganz wenig Fremde. Es fehlten einfach die Kontakte. 

Folie: Fehlende Kontakte und Beziehungen

Christian Schwarz spricht in diesem Zusammenhang vom „Oikos-Faktor“. „Oikos“ ist die griechische Bedeutung für Haus. Zur zeit des NT war das Haus das Lebens-, Arbeits- und Beziehungsumfeld, in dem die Menschen lebten. Zum Haus gehörten Eltern, Großeltern, Enkel, Urenkel, z. T. Verwandte, Onkel, Tante mit Kind und Kegel, Arbeiter, Knechte und Mägde mit ihren Familien. 

Immer wieder berichtet die Bibel, dass jemand aus dem Haus (meist Hausvater oder Hausmutter) zum Glauben kommt und das ganze Haus mit einbezogen wird:

· Levi, der nach seiner Lebenswende seine ganzen Kollegen in sein Haus einlädt, damit sie Jesus kennen lernen und von seiner Umkehr erfahren

· Der Hauptmann Kornelius, der Petrus zu sich in sein Haus eingeladen hat und auch seine Untergebenen Soldaten mit dazu holt.
· Lydia ließ sich mit ihrem ganzen Haus taufen und öffnete den Missionaren ihr Haus als Gemeinde- und Missionsstation

· Der Gefängniswärter von Philippi nahm Silas und Paulus in sein Haus auf, alle ließen sich taufen

· Denken wir an Bruder- bzw. Freundesevangelisation: Andreas lernt Jesus kennen und sucht seinen Bruder Petrus, Philippus seinen Freund Nathanael

Heute müssen wir weit über unsere Single- und Einfamilienhaushalte hinausgehen und das gesamte weitere Umfeld ins Blickfeld nehmen. 

Folie: Meine erweiterte Familie

Es ist hilfreich sich sein eigenes Lebensumfeld genauer anzuschauen und Namen aufzuschreiben von denen, die noch keine Beziehung zu Jesus haben, für sie zu beten und Überlegungen anzustellen, wie ich in engeren Kontakt zu ihn kommen kann. 

Zurück zu Philippus. Seine Arbeit wurde von Gott gesegnet. Wir würden heute von Erweckung sprechen. Viele Menschen kamen zum Glauben und ließen sich taufen. Philippus hatte alle Hände voll zu tun. Er schien hier unabdingbar zu sein. Doch Gott sah etwas anderes.   

Apg 8,26: „Aber der Engel des Herrn redete zu Philippus und sprach: Steh auf und geh nach Süden auf die Straße, die von Jerusalem nach Gaza hinabführt und öde ist.“
Gott ruft ihn aus einer blühenden Arbeit heraus an eine Straße, die in der Wüste liegt. Wir wissen oft nicht im Voraus, was Gott vorhat, doch sollten wir immer wieder für seine Winke ein offenes Ohr und Herz haben. Gott hat immer den Einzelnen und das Ganze im Blick. Was wissen wir, was Gott durch diesen einen Menschen tun will, der das Evangelium hört. 
Stellen wir uns einmal vor, Philippus wäre nicht gegangen und der Finanzminister der Äthiopischen Königin wäre unverrichteter Dinge wieder nach Hause gefahren. 

· Dann wäre seine Reise von über 2000km umsonst gewesen 

· Er wäre nicht zum lebendigen Glauben an Jesus gekommen

· Sein Volk wäre ohne Zeugnis der frohen Botschaft geblieben

So aber hat er die frohe Botschaft in sich aufnehmen und mit nach Hause nehmen können. Er konnte nun Zeugnis geben von dem was er gehört, gesehen und erlebt hat. 

Gott hat die Wege der Beiden zusammengeführt. Philippus steht da in der Mittagshitze und wartet. Er weiß zwar nicht genau worauf, aber er weiß sich von Gottes Geist geführt. Der Finanzminister kommt von Jerusalem. Er war dort hingefahren, um anzubeten. 

Wieso kommt dieser Heide - wahrscheinlich war er auch noch ein Eunuch - dazu, im Tempel von Jerusalem den Gott Israels Juden anzubeten? 

Es lässt sich vermuten, dass er in seiner Heimat mit Juden zusammengekommen war. Durch sie hat er den Gott Israels schätzen gelernt. Er muss so fasziniert von diesem Gott gewesen sein, dass er diese weite Reise mit allem was dazu gehörte unter die Füße genommen hat (Urlaub, Genehmigung von der Königin …).   
Doch leider musste er mehr oder weniger unverrichteter Dinge wieder nach Hause fahren. Er durfte nur den Vorhof der Heiden betreten. D. h., er kam gar nicht in den inneren Teil des Tempels. So enthusiastisch  wie er bei der Hinfahrt gewesen sein muss, so bedrückt wird er bei der Rückfahrt gewesen sein. Doch er hat sich eine Schriftrolle von dem Propheten Jesaja gekauft. Darin liest er fleißig, doch er versteht nichts. 

Das ist gerade der Moment, den der Heilige Geist benutz, um die Beiden zusammen zu bringen. Philippus hört die Schriftworte des Propheten. Seine Frage trifft genau die Situation des Finanzministers: „Verstehst du auch, was du liest?“ „Wie kann ich, wenn mich nicht jemand anleitet?“ antwortet der Finanzminister. Und dann bittet er Philippus aufzusteigen und sich zu ihm zu setzen.
Wissen wir, wo unsere Mitmenschen sich gedanklich befinden? Wo sie geistliche stehen? Wo wir sie abholen müssen, um mit ihnen auf den Weg zu sein, um ihnen den weiteren Weg zu gehen? Dazu ist es hilfreich, unser Gegenüber kennen zu lernen, ihm zuzuhören, ihn versuchen zu verstehen. 

Gott setzt bei den Menschen dort an, wo er es braucht. Beim Finanzminister wissen wir:

· dass er den lebendigen Gott vom Hörensagen kennt (wahrscheinlich durch Juden) 

· dass er eine tiefes Verlangen nach Gott hat, 

· dass er nicht gefunden hat, was er suchte, 

· dass er tief enttäuscht war, aber

· dass er nicht aufgegeben hat und sich nun mit Gottes Wort beschäftigt

Das ist der Moment, wo Gott einen Boten zu ihm schickt, wo es zum Gespräch, zu einer Begegnung kommt.
Hier möchte ich drei Aspekte hervorheben: 
1. Frage nach dem Anknüpfungspunkt, Berührungspunkt

Bei Philippus und dem Finanzminister ist es einfach und leicht. Er interessiert sich für das Wort Gottes. Philippus kann sofort mit der Verkündigung loslegen. 

Nur ist das lange nicht immer so. 

Christian Schwarz hat das mal mit dem Angeln verglichen. Es geht beim Angeln nicht darum, das der Köder mir schmeckt, sondern den Fischen. Wenn wir als Christen mit Menschen ins Gespräch kommen wollen, sollten wir uns erstmal darauf einlassen, was sie bewegt und beschäftigt (ihre Themen, Hobbys, Vorlieben etc.)

2. Kennen wir ihre Sorgen und Nöte Wissen wir etwas von ihrer momentanen Lebenssituation?  

Folie: Kritische Lebensereignisse in den letzten 10 Jahren bei Erwachsenen, wie sie zum Glauben gefunden haben.

In solchen Situationen sollten wir da sein, (nicht weil wir sie unbedingt bekehren wollen), sondern weil sie uns brauchen. Jesus hat besonders solchen Menschen Trost zu geben.  

3. Wissen wir wo der andere steht? Nur wenn wir wissen, wo die Menschen stehen, können wir sie weiter führen.

Folie: „Engel-Skala“

Sie kann uns bewusst machen, dass Menschen unterschiedlich weit weg von Glauben und Gemeinde sind. Sie kann uns helfen, den Menschen dort zu begegnen, wo er sich gerade befindet. Um uns dann mit ihm zusammen auf den Weg zu machen.

Zurück zu Philippus: Der Finanzminister liest ihm aus Jes 53 vor. Achselzucken. Nichts verstehen. Wie oft passiert das heute noch! Verstehen die Menschen, was wir ihnen vom Glauben erzählen. 

AB als Übung

· Weitergeben eines persönlichen Zeugnisses (Einzelarbeit für Zuhause)

· Christliche Begriffe übersetzen (Einzelarbeit oder Partnerschaftlich austauschen)

· Den Christlichen Glauben formulieren (Einzelarbeit oder im Gespräch)

Die Konsequenz einer klaren Evangeliumsverkündigung liegt auf der Hand. 

Paulus sagt in 2 Kor 4,3 „Ist nun aber das Evangelium verdeckt, so ist’s denen verdeckt, die verloren werden, den Ungläubigen, denen der Gott dieser Welt den Sinn verblendet hat, dass sie nicht sehen das helle Licht des Evangeliums von der Herrlichkeit Christi, welcher das Ebenbild Gottes ist.“

Darum ist es aber wichtig, dass wir es klar und deutlich verkündigen.

Beim Finanzminister hat es die Konsequenz, dass er sich taufen lässt. Die Botschaft ist in seinem Herzen aufgegangen. Zugleich hat ihn Philippus soweit unterrichtet, dass Gott den Finanzminister fröhlich seine Straße ziehen lässt. Aus eins macht zwei. Nun sind zwei Evangelisten unterwegs. 
Christian Schwarz begründet in seinem Buch, warum Neubekehrte effektiver evangelisieren können: 

· sie sprechen noch eine weltliche Sprache

· sie haben eine größere Leidenschaft

· sie haben mehr Kontakte zu Außenstehenden
George Peters dagegen sagt: „Die Evangelisation ist nicht die Nachglut einer Erfahrung, ganz gleich wie wunderbar die Erfahrung auch gewesen sein mag. Die Evangelisation ist die stetig zunehmende Glut eines stetig reifenden Lebens in Jesu Christus und wird schließlich zur ganzen Tätigkeit eine ausgereiften Menschen in Christus.“ „Nur eine Lähmung des persönlichen geistlichen Wachstums schmälert die Motivation und das Verlangen, zu evangelisieren.“ 

Praktisch gebe ich Christian Schwarz recht, theologisch George Peters. D. h. aber, dass wir uns eine ganz neue glühende Retterliebe von Jesus schenken lassen müssen. Ringen wir doch im Gebet darum. 

Vielleicht können die beiden Gruppen: Neu- und Altbekehrten in einen Wettstreit treten, indem sie sich gegenseitig ermutigen, motivieren, mitnehmen, anstacheln, das Evangelium zu verkündigen. Denn der Auftrag ist der ganzen Gemeinde gegeben, wie es im Missionsauftrag heißt: „Gehet hin in alle Welt und predigt das Evangelium aller Kreatur.“  

Zur PowerPointPräsentation

Die Schwarzweißfolien habe ich durchweg aus dem Buch „Grundkurs Evangelisation“ von Christian Schwarz übernommen. 

Die farblichen Folien habe ich aus dem Internet gezogen. In einer Studie am Greifswalder Institut über das Thema: „Wie finden Erwachsene zum Glauben?“ Sie sind unter folgender Adresse zu finden:

http://www-alt.uni-greifswald.de/~theol/~ieeg/downloads/Schroeder_Wie%20finden%20Erwachsene%20zum%20Glauben_Vorstudie.pdf
Die Ergebnisse von der englischen Studie unter „Zwanzig Einsichten aus einer Dekade Evangelisation“ als PDF bei google zu finden

Zitiert habe ich aus Georges W. Peters „Evangelisation total durchdringend umfassend“ und einer Schrift von Jugend für Christus „Kurkorrektur Es ist Zeit, Evangelisation wieder oberste Priorität zu geben“ von Dr. Ajith Fernando

